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Schaufler im Lande der Zukunft, 
wacht auf! 
(Den Arbeitern des Sportplatzes gewidmet.) 


Schaufler im Lande der Zukunit, wacht auf! 
Blühend in Jugendkrajt 

Steht ihr am Eingang der Welt, 

Jede Sehne gestraftt, 

Jede Muskel geschwellt. 

Den Blick gerichtet zum allumiassenden Ziel; 
Urnrauscht vom Gesang der Maschinen 

Steht ihr vor donnernden Tatenbühnen, 
Umwogt von der Kräfte rasendem Spiel. 

Doch euch, ihr Gestalter, gehort die Welt! 
Euch hat sie der Schopfer gegeben, 

Mit Geist und Fänsten dahingestellt 

In das sprühende, schalfende Leben. 

Und Giemeinwohl soll als lebendige Frucht 
Aus eurem Schallen sich ringen, 

Euch trägt eine Zeit auf blutigen Schwingen 
Zum Altare der Pflicht, wo mit brausender Wucht 
Chorale der Zukunit klingen. 

Sie will das Letzte vom letzten Mann. 

Zieht Kraft und Schwäche in ihren Bann: 

Die Menschheit siöhnt unter Schmerzen aut — 
Wer führt die Fahne des Sieges herauf? 
Jugend, du bist es. du formst mit der Pflicht 

In dröhnenden Schlägen die neue Zeit. 

Bist Kümpfer! Werd‘ Sieger im Freiheitsstreit 
Und schenche die Wolken vom Sonnenlicht! 
Jugend der Arbeit, schirm deinen Stand, 
Schütze dein herrliches Heimatland, 

Wahr deiner Seele hochheiliges Gut. 

Jugend der Arbeit, mit frendigem Mut 

Schliess dich zum Kampf mit den Krülten zusammen, 
Schüre des Menschseins heilige Flammen. 
Doch gilt nicht der Kampf nur dem täglichen Brot, 
Du kämpiest im glühenden Morgenrot 

Um heilige, ewige Rechte — — — 

Die Zukunft will keine Knechte. 

‚Jugend der Arbeit, ring dich empor! 

Trage dein Banner durchs leuchtende Tor, 
Des Ewigen Bildnis schwebe voran — 

Jugend der Arbeit. brich deine Bahn! 
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Wegbereiter sein. 


Von Peter Julichmann. 


Kernig und kraftvoll steht vor unsern Augen seine 
Gestalt als Vorlaufer des Herrn und Heilandes. Er war 
der Künder der göttlichen Wahrheiten. der Wegbereiter 
des Erlösers. Die ganze Welt von damals wartete auf 
den Führer. In Johannes sah man das Nahen einer neu- 
en, besseren Zeit. Er drückte seiner Zeit den Stempel 
auf. Furchtlos und offen predigte er Gottes Wort und 
bereitete die Menschen auf das Kommen des Erlosers 
vor. Er war der von Gott gesandte Führer des Volkes, 
der Jungführer des Heilandes, Ernst nahm er sein Füh- 
reramt. Ehe er vor das Volk hintrat und Gottes Wort 
verkündete, ging er in die Einsamkeit und bereitete sich 
auf seine hohe Aufgabe vor. Hier in der Stille wuchs er 
über sich selbst hinaus zur grossen Führergestalt der 
damaligen Zeit. Er kam aus der Einsamkeit in die Welt 
und wurde der Baumeister des Reiches Christi auf Erden, 

Johannesgestalten, wir brauchen sie heute notwen- 
diger denn je. Junge Menschen, die sich hineinstellen in 
die jetzige Zeit. die stark und aufrecht stehen in den 
Wirren des Lebens, die Kraft haben, Neues zu gestalten. 

Johannesgestalten, sie müssen stehen draussen im 
Land, auf der Strasse, in der Werkstatt. im Büro, wo 
immer es auch sei. Kerle mit dem Zeichen Christi auf 
der Brust, mit dem Zeichen in der Seele. als Kämpfer 
für das Reich Christi. 

Grosses wächst nur in der Stille, Nicht nur früher, 
auch heute noch. Und nur der hat unter uns das Recht 
Führer zu sein, dessen Führertum in der Stille wuchs. 


Aufgabe des Augenblickes. 
Von Wilhelm Michel. 


Wenn man in der Trambahn fährt oder sonst in 
einer Menge dahintreibt, trifft man selten im Auge des 
Nachbars einen abgerüsieten, unbewaffneten Blick. 
Schlimme Erfahrungen haben die meisten Augensterne 
verhangt. Fast alle blicken einander an. als fragten 
sie sich insgeheim; Wa sitzt in dir der Angreifer, der 
Treulose, der Verräter? Das wird manchmal so deut- 
lich, dass man das Herz schwellen fühlt vor Mitleiden 
mit -diesen Misstrauischen und allen, denen ihr Miss- 
trauen gilt. 

Wäre nicht statt dieser bösen Frage eine ganz 
andere am Platz — die sehr ernsthafte und viel wich- 
tigere Frage: Wo sitzt in dir, Mitmensch, das Gute, 
das arglos liebende Tun und Denken. das es ermöglicht, 
dass trotz deiner und meiner Bosheit die Welt noch 
weitergeht? Das ist keine Sonntagsfrage, sondern eine 
nuchterne. schwerwiegende Werktagsiraxe. Je schwär- 
zer der Mensch sich malt. desto offener stellt sich 
heraus, dass das nicht die ganze Wahrheit über den 
Menschen sein kann. 

Wir nicken. wenn wir hören: Der Mensch ist dem 
Menschen ein Wolf. Aber das ungemischt Wolfische 
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würde allen Zusammenhang zerreisen. Von Hass kann 
die Welt nicht leben: und dennoch lebt sie. Wovon 
lebt sie? 

* Die Welt des Menschex lebt von den hundert- 
tausend Akten täglicher, siundlicher Bewahrwig der 
richtwolfischen Krafte. Sie lebt von den unzahligen 
Leistungen, die dem iremden Leben zuliebe geschehen, 
gie unter keinen Tarif fallen, in keinem Arbeitsvertrag 
stehen uud von keinem Stundenlohn bezahlt werden. 
Wir alle leben von einer ungelieuren Zahl freiwilliger 
Dienste, die in jedem Augenblick vollbracht werden, 
im sozialen Oben und Unien. im Trubel der Grosstadt, 
in der Einsamkeit der Wilder und in der tieferen Ein- 
samkeit der Herzen. Der Trambahnschaftner hat seine 
Dienstanweisungei,. Was kann er mit ihrer treuen 
Befolgung für einen Wirrwarr und Zorn anrichten, 
wenn er sie nicht als cin &utherziger Mitmensch aus- 
legt? Was haben wir alles für Rechte! Was haben die 
andern für Rechte an uns! Aber die Welt lebt nicht 
von diesen Rechten, sondern von dem menschen- 
freundlichen Gebrauch, der von ihnen gemacht wird. 


(Aus: Die Wacht.) 


Das „Jal“ im kleinen. 


Die Pünktlichkeit will ein zeitloscs Traumen ver- 
treiben und alle Traumvögel deiner Seele singen ein: 
Nein, nein, nein der ernsten Mahnerin entgegen. Sie 
fachelt teis und reicht dir ihre Hard. Du sollst ein Ja! 
hineinlegen, ein jestes, frohes. Schenk cs her, das 
iröblichste „Ja!“, und die ernste Pünktlichkeit lachelt, 
schreitet mit dir bis zum Abend und schenkt dir aus 
dem Füllhorn der Zeit ein ganze, runde Stunde iür dein 
Tumen und Sinnen. 

Die Freude in ihren lichten Gewändern der Lust, 
mit ihren Liedern und Finzen und Blumen sucht ein 
„Ja!“ von deiner Seele zu gewinnen, jenes Ja. das 
deinen jungen Tagen die Sonne bescheren soll. das 
deine Augen für die Schönheit der Schopfung ofinet, 
die der güligste Gott den Menschen gab. Sprich ein 
Ja zur Freude, das dcm gottlichen Freudenspeuder 
zugleich ein Lobgesang ist. 

Menschen stehen an deinen Wegen. reich, arm, 
ohne und mit Schuld. Dein „Nein“ verdammt, dein Ja 
erhebt sie, Sprich das Ja der Liebe und Brüderlichkeit 
und du gibst der Erde ein Stuck des Paradieses zu- 
rück, In dem kein Menschenhass regierte. 

Leid pocht an deine Türe. Not schaut mit licht- 
losem Sorgenblick in dein junges Leben. Heb deine 
Augen und erfass die Grösse und Erhabenheit des Lei- 
des, die Würde schuldloser Not und beug dich wit 
ernsten Ja vor den Beherrschern des Lebens. 

Gott steht fordernd vor dir iu jeder Minute, er halt 
dein Schicksal in seinen Vaterhanden. Er sucht dich 
uneingeschränkt, er will dich ungeteilt. Ihm gib dich 
ganz mit jenem „Ja“, das sein götilicher Sohn dich 
lehrte: „Du sollst den Herrn, deinen Gott. lieben aus 
deinem ganzen Herzen. mit deinem ganzen Gemüte 
und aus allen deinen Kraften.“ 

Diesem „Ja“ folgt die gettliche Bejahung jür dich, 
die dir das ewige Leben verleiht. J. Kersting, 


Rebellen. 


Von Hans Schomaker. 


-Du bist ein Saboteur, Paul!“ Pit Hallschlägel richtete 
einen bösen, verkniifenen Blick auf den Kameraden, „Du fällst 
uns durch deine wnentschlossene Haltung in den Rücken. Wenn 
wir alle zimperliche Christen wären. würden die Proleten bis 
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zum Ende der Welt auf sıch herumtrampeht lassen. 
uns Terroristen; jawohl: Wir sind Terroristen! Weim es nach 
uns geschabe, binge morgen an jedem Lälerneupiahl ein 
Kapitalist. Das de das Ende einer Epoche seiu. Hallschlag.] 
Wieb mit der Fausi durch die Luft, als wollte er eine gauze Legion 
Ausbeuter zermalmen. 

Ignalz Kaminsky, der schlolterige, schmachtige Maschinist, 
Knurle ergänzend: „Wer nicht mit uns ist, Isl gegen uns, vers 
siehste, Junge?" 

Nebel schwelte in der Gasse, die mitten in deu Fabrikbezirk 
führte. Ueber den Eisenbalındamm zur Linken rasselle und 
stampfle ein Janger unsichtbarer Zug. Nebelhörner krahlen; Tril- 
lerpfeifen gellten; Mänuerstimmen schrien zornige Belelle. Aus 
verbarzenen Werkstallen stürzten Kaskaden toseiden Larms, 
Maschinen beilten: Klirren und Splitten von Metallen. Dazwi- 
schen knatterten Lultliummer, paukten Kolben in rasendem 
Gleichtakt, drehten sich Walzen und rotlerten riesige Schwung 
räder, de funkelnde Reilexe der Lichter und Flammen ringsum 
verstreulen. 

Paul Kreiser hob die junge Stirn mit 
ernsten Gebarde: 

„Mir fehlt jede Neigung, den Henker zu spieleu, Pit, selbst 
meineu argsten Feinden gegenüber. Fs gibt bessere Wege; ich! 
weiss es. Um die Welt zu andern, braucht der Meusch sich 
nicht in ein reissendes Tier zu verwandeln.“ 


„Verd, schrie Pit Halischlagel, aber seine Worte vura 
den vom Cicheus der Fabriksirene verschlungen, die den Bew un 
der Schicht verkündete. \ 


Es wird ihre letzte sein. Die Werksleitung hat aui den 
heutigen Tag die Entlassung aller jungen Arbeiter bis zum 
lünlundzwanzigsten Lebeusjahr verfügt: Das Rundschfeiben he- 
zan mit der alltaglichen, schou Formel gewordenen Begründung? 
Die allgemeine Verschlechterung der Wirtschaltslage zwingt ung 
leider... 


Du nenuse 


ner schweren und 


Als sie sich nach dem Passieren der Kontrolluhr ihrer. 
Arbeitsslatte, dem Martinwerk, uaherten, murmelte Hallschlügel 
tnnalisch: „Du bist ein lieber Kerl, Paul, aber Leute deines Scllas 
ges sind Bremsklotze am Sturinwagen der prolelarischen 
Revolution " 

„Miesmacher“, verbesserte Kaminsky gehüssig. 


Die sonst so brausende Halle lag in einer Stille, die zera 
rültender wirkte als das gewohnte brullende Gelüse der Maschi- 
nen und Werkzeuge. Im der Gussputzere! schrille ein einziger, 
Luftiammer eine dürre Klagemelodie. Vor den Schneidemaschi= 
ven, Glühöfen, zwischen Fornkasten, Stailblocken und Sand- 
haufen standen die Arbeiter müssig umher; ollenbar fehlte jeder 
Auisicl Die drei Krane hingen wie riesige, graue Spinnen 
droben im Eisengebalk des Daciıcs und lauerten in die unheimli= 
che Ruhe. j 

In der Waschkaue hielt Pit Hallschlagel eine kurze imprus 
visierle Ansprache, In der von Bluthunden und Ooldfresseru die 
Rede war, und die mit einem dürft!gen Hoch auf die Internationale 
schloss. Man war angstlich, scheu und warte keinen laufen Anf- 
zuhr; memaud wusste etwas Endgülfiges. Die alteren Arbeiten 
beteiligten sich nicht; sie wechselten schweigsam die Kleider, 
und gingen zur Arbeit hinaus. 


Meister Waltrusch kam herein, ein verdachtiges Schrift 
stuck in der Hand. 

„Ja, Jungens,“ sagte er in die jähe Stille, „es iul mir naturs 
Ich leid, aber...“ 

„Quatsch! Vorlesen!“ schrie Halischlägel und siarrte seinen 
Vorgeselzten herausfordernd an. 

Waltrusch bekam geschwollene Backen vor Aerger „Jas 
dass wir dich hier loswerden, Hallschlazel, ist allerdings ein 
Segeu. Viel zu gnadig bin ich mit dir umgegangen.“ Er hob das 
Papier vor die Nas® und las schnell vierzehn Namen herznter« 
Hallschlagel stand au erster Stelle. 
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Mittags gab er Parolen heraus: „Neunlundertelf junge Ge- 
nossen sind heule entlassen worden, Kameraden! Ebensoviel 
demonstrieren heute nachmittag gegen die brutalen Massnahmen 
der Profitgesellschalt.“ Er liess den Blick schweilen und hefteie 
ihn auf Paul Kreiser. „Ich habe mich geirrt,“ sagte er mit kami- 
schem Spott, „nicht neuntiundertelf werden demonsiriereu, sondern 
neuahundert z e lı n?!" 

„Miesmacher!" zischte eine Stimme; es war Kaminsky. 

„Beibruder!* 

„Kirchensklave!“ 

Hallschfägel unterbrach die Heize. „Er wird eines Tages deu 
Weg in unsere Reihen inden,” verkündete er herrisch, 

Paul Kreiser ging heimwarts, An seinem Wege lag die 
SL-Paulskirche. Er gng hinein und faltete vor dem Taberuakel 
die groben, schwieligen Fauste. Erglühend salı er seine Aui- 
gabe: Nicht Rebell des Hasses sein, sondern Re- 
volutionär Goltes, Umstürzler der Liebe, 

„Was nun, mein Junge?" fragte die Muller daheim. 

„Arbeilen, arbeiten, Mutter. Nie gab es soviel zu fun wie 
jetzt!" 

Die Mutter schüttelte den Kopi 
stilles, stolzes Lacheln. 


Aber sie lachelte doch — eia 


Hans Kratz 


Vom Abenteurer zum Martyrer. 
Foriseızung.) Von Max Biber S.J 


„Wie? Das konnen Sie uicht? Sind Sie dean verrlickt ge- 
worden! Wissen Sie nicht, dass ich Sie wegen Ihres bisherigen 
‚Verhaltens schwer bestrafen kann und es auch tun werde!” 


„Jawohl, Herr Oberst! Ich bin mir aller Folgen meiner 
Handlungsweise völlig bewusst und trage die gauze Verantwar- 
dung für mein Tun.“ 

„Kraiz, seien Sie vernunitig! Ueberlegen Sie sich die Sache, 
Sie haben bis heute abend Bedenkzeil." 

„Herr Oberst, es bedari keiner Bedenkzeit. Ich bin alt genug, 
um nur das zu tun, wolür ich auch vollstandig eintreten kann. 
lch kaon und werde melie rehgiusen Anschauungen, die mir 
heiltg sind, auch durch Ihre Drohungen nicht andern. Ich trage 
gerne jede Strale, die mr auferlegt wird.“ 


„Kratz, ich habe es gut mit Ihnen gemeint Sie wollen nicht 
Gut, tragen Sie die Folgen. Ihre Bestraiung wird margen im Ta- 
gesbefehl bekannt gegeben werden Sie kamnen gehen!“ 

Hans Kratz machte eine schneidige Kehrtwendung und ver- 
bess das Zimmer, 

Geuau, nur zu genau, wusste er. was ihm bevorstaud: cine 
schmiihliche und schmerzvolle Priigelstraie Das war so öl 5 
Ware er nur Offizier gewesen, diese Schande hätte ihm tief me- 
dergedrickt. Aber er war ja auch Sodale Marıens uud als solcher 
ein Kampler Christi. Und nun durfte er für Christus iejden. Für 
seine Treue zum Hegand und zur lieben Goltesmuller Stockpriigel 
hekommen, das, ja, das war eine Freuds, eine Ehre, eine so grosse 
Ehre, die er gar nicht verdient halte. Leiden für Ihm! Leiden! 
Oh, wewn die Vorsehung es fügen sollic, so wollte er auch gerne 
sein Leben lassen für seinen Erloser. Sterben iür lin! O Herr, 
ich bin nicht würdig! 


Tief in GedSuken versunken ging Haus aui sein Zimmer: 
Dort kniete er nieder vor dem Bildnis der allerseligsten Hmgirau, 
die das gältliche Kind in ihren heiligen Hauden trug. Usd dann 
betele er und — dankte, 


Am iolgenden Fage wurde der Kolonialofizier Hans Kratz 
au einer Tracht Stockliebe verurteilt, 


Sein Korper zuckte unter den wuchtieen Streichen, aber — 
sein Gesicht lachelte, 


Die Wendung. 


Kurz nach diesen Ereignissen verliess ein stolzer Dreimasier 
den schützenden Hafen von Batavia und sleverte der Heimat zw 
Sein grosser Tiergang zeigte, dass er mit kostbarer Fraclıl schwer 
beladen war. 

Viele Europaer standen am Uier und wınkten dem scheid +n- 
den Schiff die letzien Gnisse nach, bis die Spitze des grossen 
Hauptmastes am fernen Horizont in das wogende Meer unter- 
tauchte. Auch Hans Kratz sah der Abfahrt des grossen Seglerg 
zu und dachte dabei mit Wehmul an die ferne Heimat. Wann 
wird er sie wiedersehen? Und die Lieben zu Hause? Die gute 
Mutter? Und die Geschwister? — 


Währenddessen wurden in einer schweren, eiseubeschlage- 
nen Truhe in der Kzjüte des Kanltans die kurz vor der Ahfalırt 
noch abgegebenen Briefe seeiest untergebracht. 

Bei dieser Post befand sich auch ein Schreiben nach Oo!z- 
heim bei Duren im rheinischen Land. 


„Liebe Mutter! 


Nur acht- oder neunmal habe ich in den letzten drei 
Jahren der heiligen Messe beiwohnen konnen. Ich habe unter 
Nichtkatlioliken, Heiden und Mohamnmedauern gelebt; der Glaube 
ist mir geblieben, aber die Werke (darunter verstand Hans das 
goitesdienstliche Leben) Haben mir gefehlt. 
Mit inngen Grüssen, delu grosser Bub, 
der Haus." 


Ja, Hans war in den drei Jahren, seil er nun beim Militar 
war, elu anderer geworden. Jetzt fühlte er, was er in der 
deutschen Heimat zurückgelassen halte, Trolzdem Batavia da- 
mals schon so an die Iunderltausend Einwoliner zahllc, kam er 
sich vor wie ein stiller, weltabgeschlossener Einsiedler Ausser 
einem franzosischen Goldschmied hatte er niemand, mit dem er 
sich hatte aussprechen könuen, Er ware lieber heule als morgen 
von dieser Statte des Unglaubens und der Sittenlosigkeit abge- 
reist. Aber er hatte sich ja awi sechs Jahre verdtngen, und drei 
waren erst mit Mühe und Nol überstanden. 

Doch sein heisser Wunsch sollte selion bald erfüllt werden, 
Gott der Herr ebnete ihm den Weg. 

In der Führung des Regimentes Irat namlich eine Aenderung 
eiu. Der neue Kommandeur, Oberst von Bayeu, war ein vornehe 
mer, rechschafiener Oihzier, der vuseren luchtigen und braven 
Hans kennengelernt hatte und ihn sehr hoch schätzie. Diesem 
trug also Hans verirauensvoll se'ne Wünsche vor, 

Und er hatte Glück. Der Oberst legte bei dem Generalgou- 
Verneur Fürsprache für hn ein, und Hans Kratz erhielt talsachlich 
seine gesetzliche. elirei:volls Entlassung, 

So wai das Haupthindernis beseitigl, aus diesem Sadoma 
zu entkommen, Freudigen Herzens verliess Hans seine Dienst- 
wohnung in der Kaserne und mietele sich m einem bürgerlichen 
Hause so lange ein, bis sich eine günstige Gelegenheit zur Ab- 
fahrt bot 

Um das nolige Geld für den Lebensunterhalt aufzubringen, 
gründete er mit dem beireundeten franzosischen Goldschmied ein 
Handelsgescheit. Der Franzose verkaufte teure Edelsteine und 
unser Hans — felne Leinwand. 

Der ehemalige Oifizier hatte sich in einen Kauimaun ver- 
wandelt. Er will nun wel, viel Geld verdienen, um dereinst als 
reicher, gemachter Mann in die Heimat zurückwukehren Dann 
wollte er seine Geschwister uuterstützen und seine gute, alte 
Mutter zu sich nehmgp, damit sie ihren Lebensabend bei ihm 
ohne Sorgen und Mühen zubringen könne. Doch — der Measch 
denkt, und Gott lenkt. 

Das damalige Balavıa lag in einer Sumpfebene, die von Ka- 
nalen und Fiussagern durchzogen war. Die heisse Tropensonno 
aber machte diese stehenden wid verwesenden Gewässer zu einem 
entseizlicben Fieberherde. Nicht umsonsi galt von Batavia der 
Vers“ 
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„Kommsi du von jenem Ort, so rechne dir's als Glück: 

Deun zwanzig sterben dori, bis einer kehrt zurück.“ 

Und nun wird auch Hans Kratz von dieser schrecklichen 
Tropenkrankheit befallen, 

Allein liegt er auf seinem nur bedürflig ausgestatteten Zim- 
mer und hangt seinen Gedanken nach. Wie hat ilın doch der liebe 
Gott bis jetzt so treu bewahrt in allen Gefahren zu Wasser und 
zu Land! Und wie undankbar war er gegenüber diesen goitlichen 
Wohltaten gewesen! Die Bestimmung des Menschen wird ihm 
wiede! klar: wir sollen, ja in den Himmet reisen Seine unüber- 
legte, verwegene Reise nach Batavia war aber wohl schwerlich 
der rechte Weg zu diesem erhabenen Ziel, Ein nulzloser Irrweg- 
Irrweg? Nein! Denn denen, die Gott lieben. gereicht alles zum 
Besten War ıhm dieser Aufenthalt in Batavia nicht eine gute, 
heilsame Lehre gewesen? War er nicht erst hier wirklich zum 
Sodaler Mariens und zum Soldaten Christi geworden? 

Er will ein neues Leben beginnen. Aber nicht in -Batavia. 

Sein Entschluss stelt fest: hinweg aus diesem Land der 
Gottlosigkeil in eme katholische Umgebung, wo wenigstens ka- 
tholische Priester sind, wo man sich Kraft holen kano beim 
Heiland im allerheiligsten Sakrament des Altares! 


Sobald diese Krankheil etwas nachgelassen hatte — man 
schrieb den Juni des Jahres 1730 —. brach er daher mit seinem 
Freunde von Batavia auf und bestieg ein Schifl. das nach Makao 
in China seinen Kurs nahm, 

Damit begann auch die entscheidende Wendung im Leben 
des Hans Kratz, Aber er selbst wusste noch nichts davon. 

Ja, Oott lenkt! 


5. Adiulant des Konigs. 
Wohin? 

Makao ist der Hauptort der gleichnamigen portugiesischen 
Kolonie, Es liegt an der Westseite der breiten Tschukang- oder 
Kantonflussmündung. gegemiber dem heutigen britischen Handels- 
platz Hong-Kong. Die Stadt war zu der Zeit, in der unsere Ge- 
schichte spielt, der einzige Zugang zum chinesischen Reiche 

Hier kamen und gingen die Schiffe, Hier konnten also auch 
die Missionare die Fahrgelegenheiten benutzen. Von Makao aus 
wurde die Verchristlichung des Fernen Ostens geleitet. Daher 
waren auch mehrere Ordensniederlassungen in der Sladt. So 
hatten dart die Dominikaner, die Franziskaner, die Augustiner 
und die Jesuilen Kloster und Kirchen errichlet. Ja, die Jesuiten 
unterhielten sogar ein Seminar zur Heranbıldung von Priestern. 

Wie freute sich da Hans, als er nach vierwöchiger Reise 
seinen Fuss auf dieses durch und durch katholische Land setzen 
konnte. Schon von weitem hatten die Kirchlürme dem Seelahrer 
gleichsam ein erhehendes „Gelobt sei Jesus Christus" zum Grosse 
entgegengerufen, und Hans hatte darauf mit einem glaubigen „In 
Ewigkeit. Amen“ geantwortet. 

s 


Neugierig durchwandert Hans Kratz die Strassen der Stadt- 
Besonders die schonen Gotteshuuser machen auf ihn einen tiefen 
Eindruck. Lang Eutbehrtes weiss man ia gewöhnlich mehr zu 
schätzen. Oft und gerne besucht et seinen Heiland im Geheimnis 
des Tabernakels. In diesen Augenblicken ist's ihm, dem noch 
unruhig Irrenden, still ums Herz. Soll er nicht für immer beim 
Heiland bleihen? Ihm nachfolgen? Fur ihn kampien in eınein 
seiner Orden? Oder...? 


So wie in diesen Tagen hat Hans noch nie gebetet und 
seinen Herrgott um Hilfe angerufen. „Herr, was willst du, dass 
Ich tun soll?“ 


Jeder katholische Jungmann 
gehört in den katholischen 
Jugend- u. Jungmännerverein! 


Eine innere Macht zieht ihn in das Kolleg der Jesuiten, seinen 
ehemaligen Lehrern ind Seetenführern. Zu ihnen hat er Vertrauen, 
bei ihnen wird er sicher Rat und Hilfe finden. 


So steht er eines Tages an der Pforte des stattlichen Baues 
und zieht die machtige Schelle. Ein Bruder ofinet ihm und fragt 


"nach seinem Begehr. 


„Oh, konnte ich vielleicht irgendeinen Pater sprechen?" 

„Im Augenblick, mein. Herr. Ich werde Sie Pater Minister“), 
melden.“ 

Wahrend der Bruder diesen herbeiruft, sieht sich Hans Kralz 
etwas um. Es kommt ihm hier alles so heimisch vor: die grossen, 
eingerahmten Bilder, die fast lebensgrosse Darstellung des heiligen 
Ignatius drüben in der Ecke — er meint, aus einem schweren 


Traum zu erwachen und sich im Düsseldorier Hause wieder- 
zufinden, 


Da hort er eine bekannte Stimme hinter sich: 


„Ja, du meine Göte! 
nant Kratz?" 

Schnell dreht sich Hans um, und vor ihm steht — Pater 
Sibin. — 

„Pater Sibin!“ 

Beider Freude war gross. Pater Minister, der gerade mit 
dem Bruder zurückkommt, merkt, dass er hier uberilissig sel, 
grüsst nur kurz und geht wieder zu seinen immer dringenden 
Qeschaften. a 

„Paler Sibin aber nimmt den Hans Kratz beı der Hand. 

„Herr Leutnannt, jetzt aber kommen Sie nur gleich ins 
Sprechzimmer; da mussen Sıe mir erzahlen, was meine ver- 
lassenen Schaflein in Batavia machen und was Sie hier tun.“ 

Und zu dem vorheigehenden Pforiner sagte er: 


„Bruder, bringen Sie doch etwas zum essen, 
Leulnant sieht so schlecht aus“ 


Ist das nicht mein heber Herr Leut- 


Der Herr 


Als es sich beide etwas gemütlich gemacht hatten, schüttete 
Hans dem guten Paler sein Herz aus. Ohne ihn zu unterbrechen 
horte dieser zu. Es war die Geschichte eines schweren, inneren 
Kampfes, eines Suchens nach dem Willen Gottes und dabel die 
Geschichte der unerlorschlichen Führung des allerweisesten 
Weltenlenkers. Der erfahrene Pater ahnte, dass der liebe Gott 
mit dieser im tiefsten Grunde so braven und tapieren Seele 
Grosses vorhatte. Aher Hans Kratz sollte seinen Weg selbst 
finden. 


„Und nun, Herr Pater, was soll ich machen? Ich will ja 
gerne dem heiligen Willen Gottes folgen, aber was will er? 


Wenn ich nur wusste, was Gott von mir verlangt! Herr Pater, 
was sagen Sie?“ 


„Lieber Herr Leutnant, beten Sie! 
Mutter Gottes wird Ihnen dabei helfen. 
ihr Kind! Gelt, beten Sie tüchtig!“ 


Beten Sie! Auch die 
Sie sind doch Sadale, 


„Ja, das verspreche ich Ihnen, Herr Pater. Beten aber auch 
Sie, bitte, em bisschen für mich!“ 


„Gut, das tu ich gerne. Morgen, in der heiligen Messe, will 
ich Sie ganz besonders Gott empfehlen. Aber noch etwas, mein 
lieber Herr Leutnant: Sie mussen auch an Ihre Gesundheit den- 
ken. Sie scheint durch die Mühsale der langen Seereise wieder 
gelitten zu haben. Gehen Sie zu einem Arzt, bevor es noch 
schhmmer wird. Und wenn Ihnen irgend etwas fehlt, sagen ‘Ste 
es verlrauensvoll uns. Vielleicht konnen wir helfen.“ 


„Vergelt's Gott, Herr Pater, fr diese Liebe. Aher ich habe 
schon einiges Ersparte, und es wird reichen, bis ich mit mir im 
reinen bin.“ 


„Also, besuchen Sie uns ofters und beten Sie, beten Sie!“ 
(Fortsetzung lolgt.) 


*) „Pater Minister“ heisst der Pater, dem die äussere Ver 
wallung des Hauses obliegt. 


